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Gisela Feuz

Wenn Vertreter der Hamburger Schule,
also Bands wie Tocotronic, Blumfeld
oder Die Sterne, auf ihre Inspirations-
quelle angesprochenwerden, dann fällt
oft der Name Die Regierung. 1982 von
TilmannRossmy ins Leben gerufen, ent-
wickelte sich um das Quartett aus Es-
sen und dessen erste Platte «Supermüll»
ein wahrer Hype.

DerKopf derRegierung,TilmanRoss-
my, lebt seit zehn Jahren mit Frau und
zwei Kindern in Bern. Er ist ein sympa-
thisch unaufgeregter Zeitgenosse, die-
serTilman Rossmy,wie er im Interview
mit lakonischer Selbstironie auf sein
musikalisches Treiben zurückschaut.
Die Lakonie zieht sich denn auch durch
seine Songtexte, in welchen sich Ross-
myhinter lässigem,manchmal schnodd-
rigemPlauderton als genauer Beobach-
ter offenbart, der an Alltagssituationen
den Seelenzustand derWelt verhandelt.
Dazu liefert die Mannschaft an den Ge-
rätschaften charmant ungeschliffene
und schepprige Post-New-Wave-Num-
mern.

Herr Rossmy, es heisst, sie hätten 1982
in denAnfängen der Regierung nur
mit einem Zeigefingermusiziert. Ist
dem so?
Fast. Die Stimme war ja auch noch. Ich
habemir damals vom ersten Lohn einen
Synthesizer und eine Rhythmusmaschi-
ne gekauft. Da reichte ein Zeigefinger,
um ein bisschen wie Depeche Mode zu
klingen. Dazu hab ich mir von der See-
le gesungen,was damalsmitmir loswar.
Ich bin ja bereits mit 16 von der Schule
abgegangen und bin dann zuerst in
einem Freak-Umfeld und später in der
Psychiatrie gelandet.Daswar eine ziem-
lich heftige Geschichte. Ich konntemich
mit niemandem richtig darüber austau-
schen, weswegen ich Songs zu schrei-
ben begann.

Diese erste Platte «Supermüll»wurde
im Popkultur-Magazin «Spex» als
«beste deutsche Platte der 80er-Jahre»
bezeichnet.War Ihnen damals
bewusst,was Sie da produziert hatten?
Ja natürlich. Ich hab mich ja damals so-
gar darüber geärgert, dass es auf «deut-
sche»Platte eingeschränktwurde (lacht).
Daswardamals die Zeit der genialenDi-
lettanten, und da schwankteman immer
zwischen den Extremen.Also entweder
hast du geglaubt, dass du die beste Plat-
te aller Zeiten gemacht hast oder dass
sie komplett wertlos sei. Ist bei mir im-
mernoch so. Ich hab ja auch nichtwahn-
sinnig viel dazugelernt in den Jahren.

Die zweite Platte «So allein» kam dann
sechs Jahre später raus. Sie sagten ein-
mal, dass Sie bisschen stolz darauf sei-
en,dass esdie zweitschlechtestverkauf-
te Platte in der Geschichte des Labels
ZickZack sei.Warumwollte sich «So al-
lein» denn nicht verkaufen?
Nawennman sich die Platte anhört, fin-
detmandasganzschnell raus.Wirhatten
nach «Supermüll» ja schon abgeschlos-
sen mit der Musik. Dann erschien dieser
«Spex»-Artikel, der kam ja erst fünf Jahre

nach der Veröffentlichung von «Super-
müll» raus. Plötzlich wurden wir gehypt
unddachten,dasswirnunbaldmöglichst
einezweitePlattenachschiebenmüssten.
Darumhabenwir«Soallein» sehrschnell
aufgenommen und dann auch noch mit
zweiGitarristen,dienichtwirklichgutGi-
tarrespielenkonnten.Ichwareinerdavon.

Nach der Veröffentlichung der beiden
Platten «So drauf» (1992) und «Unten»
(1994) löste sich Die Regierung 1995 auf.

Dies, obwohl «Unten» in derMusikpres-
se als Meilenstein der deutschsprachi-
gen Popmusik gefeiert wurde. Man sei
keineswegs im Streit auseinanderge-
gangen, sagt Rossmy, vielmehr hätten
andere Interessen und Projekte dazu ge-
führt, dassman getrennteWege gegan-
gen sei. Rossmy selber versuchte sich
mit dem Tilman Rossmy Quartett.

Sei haben zwei Solo-Platten herausge-
geben, und trotzdemwurde keine

richtige Solo-Karriere draus.Warum
nicht?
Ich bin in Bands besser aufgehoben.Die
beiden Solo-Platten hab ich nur raus-
gehauen, weil mir nach «Unten» ein
ziemlich guter Vertrag angeboten wur-
de vom Label, das auch die Backstreet
Boys betreut (lacht). Die haben halt ge-
hofft, dass sie eine Tocotronic-Kopie
kriegen würden. Ich hab aberwas ganz
anderes abgeliefert: eine Singer-Song-
writer-Plattemit ein paar Schlager-Ele-
menten. Das ging dann komplett in die
Hose. Und die paar wenigen Konzerte,
die ich solo mit akustischer Gitarre ge-
spielt habe, haben leider sogarmich sel-
ber gelangweilt.

Sie haben in den 90er-Jahren versucht,
sich als Musiker überWasser zu hal-
ten, und sind heute als selbstständiger
Software-Entwickler tätig. Sind Sie
froh, dass es so rausgekommen ist?
Ich bin tatsächlich froh, dass ich diesen
vielleicht etwas biederen Teil auch in
mir drin habe. In der Zeit als selbststän-
digerMusiker habe ich Züge anmir ken-
nen gelernt, die ich nicht mag. Ichwur-
de zickig und missgünstig, wenn ein
Kollege erfolgreicherwar als ich.Ausser-
demmach ich meinen jetzigen Job ger-
ne. Software-Entwicklung ist ja so ein
bisschen wie Sudoku lösen und dafür
auch noch bezahlt werden.

Letztes Jahr hat Die Regierung nach
23-jähriger Pause ihr fünftes Album
«Raus» herausgegeben,welches vom
deutschen «Rolling Stone» auf Rang
25 der 50 bestenAlben des Jahres 2017
gesetztwurde.Wie undwarum die
Band-Reaktivierung?
Ich habemich auf einen Solo-Gig inmei-
nerHeimatstadt Essen eingelassen und
habe die anderen Original-Mitglieder
gefragt, ob sie mittunwollten. Siewoll-
ten, und das Konzertwurde dann so eu-
phorisch aufgenommen, dass wir es ir-
gendwie nicht einfach dabei belassen
konnten.

Anfang 2019 soll das sechste Album
der Regierung herauskommen. Sie
machen jetzt imAugust, also genau
zwischen der letzten und der nächsten
Platte, eine einwöchige Tournee in
Deutschland und in IhrerWahlheimat
Bern. Der Zeitplan ist, nun ja, interes-
sant.
Ich bin gerade eben 60 geworden.Dank
dieserTournee komm ich drumherum,
eine Party schmeissen zu müssen.

Der geniale Dilettant
Sounds Die Regierung wird als eine der einflussreichsten deutschen Bands der 80er-Jahre gehandelt. Was viele nicht wissen: Sänger
Tilman Rossmy lebt seit zehn Jahren in Bern und hat sich gerade selber eine Konzert-Tournee zum runden Geburtstag geschenkt.

«Ich habe nicht wahnsinnig viel dazugelernt in den Jahren»: Tilman Rossmy. Foto: Tibor Bozi
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AbDonnerstagwird in der Grossen
Halle das Stück «Katastrophenübung»
gezeigt, das sich um eine Feuerwehr-
übung dreht. Ihr persönlicherAntritt
als Co-Leiterin der Grossen Halle
war ja auch eineArt Katastrophen-
übung. Konnten alle Feuer gelöscht
werden oder schwelen noch Brände?
Ich hoffe es schwelen immer ein paar
Brände,weil FeuerbedeutetEnergie!Aber
das grosseBuschfeuerhabenwir tatsäch-
lich löschen können, sprich:Wir stecken
nicht mehr in einer Krisensituation und
konntennachderEinigungmit demKol-
lektivEndeApril unsere eigentlicheArbeit
aufnehmen.

Bei der Einigungmit dem Kollektiv
«Halle fürAlle»wurde vereinbart,
dass sich das Kollektiv zukünftig mit
einbringen dürfe.Wie funktioniert die
Zusammenarbeit?

DieZusammenarbeit ist imMoment sehr
locker. Das Kollektiv hat sich zwischen-
zeitlich auf andereProjekte konzentriert.
DieTore stehen ihmaberselbstverständ-
lich jederzeit offen, falls sich jemandein-
bringen möchte. Mit einzelnen Mitglie-
dern stehenwirnoch inKontakt,manche
arbeiten zumBeispiel anderFlohmarkt-
Barmit.Und imHerbstwerdenLeute aus
demUmfeldvon«Halle fürAlle» einPro-
jekt in der Grossen Halle realisieren.

Beim Ensemble von B’Bühne,welches
das Stück «Katastrophenübung» zeigt,
stehen insgesamt 12 Spieler und
Spielerinnen auf der Bühne. Die
Grosse Halle ist mit ihren knapp 1500
m² ja immens gross. Buchen Sie des-
wegen künftig vor allem grosse Pro-
duktionen?
Nein,wirwollen auch kleine Veranstal-
tungen durchführen. Aber: Diese müs-

sen in irgendeiner Form zumRaumpas-
sen und diesen mit einbeziehen. Pro-
duktionen sollen nicht einfach hier
stattfinden, weil sie sonst nirgends
untergekommen sind. Da muss schon
ein Bezug zum Raum vorhanden sein.
Das heisst, dass Projekte, die grossflä-
chig angelegt sind oder viele Leute auf
der Bühne versammeln, gute Chancen
haben. Grundsätzlich steht die Grosse
Halle aber auch Unterfangen von Ein-
zelpersonen offen. Mir persönlich ist
wichtig, dass die Projekte – sei es Mu-
sik, Theater oder Performance – sozia-
le und politische Aspekte verhandeln.
Ich muss spüren, dass die Macher und
Macherinnen etwas erreichen wollen
mit ihrem Stück.

Weswegen haben Sie gerade ein Thea-
terstück über eine Übung der freiwilli-
gen Feuerwehr ausgewählt?

Das Stück hat noch unser Vorgänger
Giorgio Andreoli programmiert.
Unsere eigenen Projekte werden erst
nach der grossen Umbauphase im Mai
2019 starten. Aber ich hätte ein Stück
wie «Katastrophenübung» auch ver-
anstaltet. Einerseits weil ich finde,
dass Laientheater eine sehr spannen-
de Facette ins Theater bringen. Hier
steht neben der Kunst auch das Mit-
machen im Vordergrund. Ausserdem
ist die freiwillige Feuerwehr ein span-
nendes Thema, weil wir es hier mit
der vielleicht letzten Bastion des ge-
lebten Gemeinwohls, wie die Thea-
tergruppe dies formuliert, zu tun ha-
ben, in der Menschen unterschied-
lichsten Alters, Berufsstandes und
kulturellen Hintergrundes aufeinan-
dertreffen.

Gisela Feuz

«Das Buschfeuer ist gelöscht»
Sechs Fragen an Nina Engel

Die studierte Theaterwissenschaftlerin
Nina Engel leitet seit Februar zusammen
mit Luzius Engel dieGrosse Halle der
Reitschule. Der Einstieg war ein turbulen-
ter: Ende März wurden die Räumlichkeiten
von der Gruppierung «DieWohlstandsver-
wahrlosten» (später dann «Halle für Alle»)
für rund einen Monat besetzt. Vom 29.–31.
August zeigt B’Bühne in der Grossen Halle
das Stück «Katastrophenübung».

Berner Woche DaskritischeAusgehmagazin
23. bis 30. August 2018


